
erweıtert, als Zu  I Bestellung UTC den besonders uch den Gemeindeleitern.
aps das vorherige otLtum der Mıitglhieder Ebenso sSoll ıch eın gutes Verhaltnis
der Ortskirche ‚‚condit1ıo ıne Qua non  .. W  - den Theologiestudenten un: -Studentin-
Seine Posıtion iın den Bıschofssynoden ware Ne  5 bemuhen Der Bıschofsoll ıch In seinen
selbstandıger un:! unabhaängiger; Hırtenbriefen einer klaren und einfachen
mehr ompetenz, dıe nlıegen der Ortskıir- Sprache bedienen. Er kann darın VO:  } seınen
che vertreten. eıgenen Sorgen berichten, mußte ber uch

Diıe katholiıschen theologischen Fakulta- auf die TODleme selner 10zese und der
ten iınd gut irequentiert. 1ele tudenten Weltkirche eingehen.
zeıgen Interesse fur dıe eologıe, treben Der Bıschof sollte uch ffen eın fur ‚„„Her-
aber immer seltener das Priesteramt . denbriefe
nıC. zuletzt gen des geforderten Zwangs-
zolıiıbates Mıt der ufhebung des ZwangszO-

Ich 1n Sınn voll, WeNnn der Bıschof die
Pfarreien seliner 10zese regelmaßıg De-ıbates konnte sıcherlich der Prıestermangel

gelındert werden. Die 1SCHNOIie olltener
SUC. Diıiese Besuche mußten nN1ıC. jJedesmal
mıiıt eiıner Fırmspendung verbunden se1n,

VO.  - Rom dıe Aufhebung fordern Der
Zwangszolıbat hat OTZ des ursprunglıch da-

mehr eıt fur Aussprachen un! Begegnun-
gen reservleren konnen. Der Bıschof sollmıt verfolgten Zweckes der ırche fur ıch Freizeit und Freiraum beanspru-mehr geschadet als genutzt. Wenn INa bDe- hen Er darfniıicht VO seinem Amt o{a Vel-en. daß ıIn der evangelıschen ırche die einnahmt werden. Ferner sollte eın Cha-Famılıen der Pfarrer Zentren relıg10sen un: rısma ZUT Geltung brıngen un Prioritatenkulturellen Lebens und Ssınd, kann seinen Neigungen entsprechend seizen dur-

INa IN!  9 welcher Chance ıch dıe ka- fen
tholısche ırche bıs eute begeben hat

Solange die Kommuniıkatıion zwıschen Verwaltungs- un! reine Keprasentationsauf-
gaben sollte der Bischofweıtgehen!: delegle-dem Bischof un! seiner Ortskirche UuUuNnzZu-
IC  e} konnen. Aus zeıtliıchen Grunden mMUu.langlich bleıbt, ist weniıger fur den Jlerus,

mehr ber fur die Laıen kaum erkenn- wohl uch die Fırmspendung teilweise dem
Weıihbischof der geei1gneten regıonalen Be-bar, 1n welchen Aufgabenbereichen und An- auftragten ubertragen werden.lıiegen der Bıschof Unterstutzung wunscht

un! braucht Nachdem leıder TSLT eıt DIie Ortskirche sollte be1l der Bestellung e1-
dem IL atıkanum dıe Laıen offiziell als 1165 1SCNHNOIS mıtwıirken können, e1-

mundıg 1n der ırche angesehen werden un! nerseıts Urc diozesane Gremien, Ww1e Prie-
Stier- un! Seelsorgerat, andererseıts UrCcS1e amı uch 1mM kiırchlichen Raum ufga-

ben und unktionen verantwortlich uüuber- das Volk EKıne allgemeın gultige Form dieser
nehmen können, lıegt Bıschof, ıch Mıiıtbestimmung IN ich nıcht notig S1e
VO  } Tatıgkeiten entlasten, die nN1ıC. NnOt- mußte der Jeweıligen Sıituation und 'Tradıti-
wendıgerweilse VO.  - ıhm als erıker wahrge- angepaßlt werden. Im Bıstum ase

Ste dem Domkapıtel das ec der Bı-OINmen werden mussen. Nach dem UuDS1-
dıarıtatsprinzip muß elegieren. el schofswah Es erste 1ne Sechserliste

Die Konferenz der Diozesanstände, das sSındkann ın manchen Bereichen der Bistums-
verwaltung und -]Jurıisdiktion uch auf Laıen die Z 10zese gehorenden Kantone, hat

daraufhin eın Streichungsrecht. rst eıt derals achlich versierte elfer rechnen.
Bıschofswahl VO 1967 WITd mıit der Be-
anntgabe des ewahlten zugewartet, bıs

edı Hurzeler-Lehmann a UuSs Rom dıe papstliıche Bestätigung eintrı{ft.
Das Streichungsrecht der weltliıchen T1g-

Menschlich un! en seıin uch füuür eıt 1N! ich nNn1ıC. mehr zeıtgemaß:; ange-
„Herdenbriefe‘‘ bracht cheınt MIr hingegen eın Mıiıtsprache-

TecCc der Glaubigen. Dann ware dieses Mo-
Besonders wichtig cheint mMIr, daß der Bı- dell fur INISceIeEe Verhaltnisse weıterhın VelI-

SC als Oberhirte guten Kontakt eg wendbar Es muß moglıch se1ın, da uch
seinen Mıtarbeıitern und Mitarbeiterinnen, Menschen mıit prophetischen aben, 1Iso
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her unbequeme, Bıschof werden konnen. ten, weıiıl S1e die Schweizergarde n1ıC. anders
Eın gewählter Bıschof sollte ıch seinen 1ın den papstlıchen Palast hinemiließ.
Weihbischof weılitgehend selber auswahlen Viele werden UrCcC das Amt, die Uur:! Vel-

durfen Dieser ber keın Nachfolge- dorben. S1e werden selbstbewußt un
recht. Besonders fur Lateinamerika un! herrschsuchtig. Es ist noch nNn1ıcC ange her,
Afrıka cheınt MI1r unerläßlich, daß dıe da hat eın Bıschof gesagt „Auch ich bın eın
Glaäubigen bel der Wahl ihrer ırten mit- eutscher Furst!‘‘
reden konnen. FKın 1C ın dıie Kiırchengeschichte ist bDe-

DiIie Bischofe sollten dıe TE1lINET en, e1- schamend. Der Bischof VO  - urzburg hat
geNE Losungen fur die ehebung des Prie- e1n auifstandısches Dorf ın dıe ırche-
stermangels realısiıeren. Wenn ıne far- mentreiben un! dann verbrennen lassen.
rel dies wunscht, sollte auch eın verheiıirate- erkun: aQUuS dem del Walr ebenso
ter Pastoralassıstent Gemeindeleıter der e1- gunstig WI1e ihre Verbiındung mıiıt dem Herr-

Pastoralassıstentin Gemeindeleıiterin mıiıt scher.
en notigen Vollmachten werden durfen Das einfache olk 1e den bıschoflichen
DIie eigentliche Seelsorge MU. kırchen- TUuN. Die n{fel, der tab faszınleren, und
TeC.  ıchen Normen uübergeordnet eın un! WelnNn eın mtstrager hne diese Insıgnien
indivıiduelle Osungen zulassen. ihre ınder ININT, ınd S1e enttauscht. Ande-

rerseıts iınd die 1SCNOie mıiıt ihrer Pracht
UrCc die Nıkolobilder elaste Immer WI1e-
der wIrd INa. gefragt, WOZU der standıge

TAanz Jantsch Hutwechsel be1 eliNer bischoflichen un.  10N
gul lst, viele empfinden als argerlich derDen Bischofen
lacherlich Da MU. IMNa  > sıch eLIWwas eiınfal-keı Ratschläge geben? len lassen. Der protestantische eologe

Die einen gCNM, die 1SCNHNOIe ınd eın NOt- Thielicke hat gespottet uüuber sSe1INeEe Bruder 1M

wendiıges Übel, dıie andern freuen siıch uber biıschoflichen Amt, die das Kreuz auf dem
aucC tragen.den Bischof. Neulich sagte eın Pfarrer uüuber

seıinen Bıschofl: Kr ist heb, kum- Es 1 Herzen un! 1m Kopf tragen ware
wiıchtiger, als nach außen hın als urde-mert sıch WIT.  1C. jeden Hoffentlic

nehmen S1e ihn unNs nıcht weg! Das spricht zeichen zeıgen. Auch die inge iınd nN1ıC.
fur diesen Bıschof. mehr zeıtgemaß. Be1l den Bischofen ist
Ich kenne iıne el. VO  5 Bıschofen, cıe ahnlıch w1ıe bel den Frauen: Wenn S1e einen

11aben, ist die erste rage Wiıe zieheWIT.  1C bruderlich sınd, die nNnıcC den Vor-
ich miıich an?steher hervorkehren. Miıt denen ıst gut KIr-

schen Eııner VO  - diesen Ta mMiıich In meılner Gemeinde SInd dreli Bischofe VO

verschlıedenen Sekten Aber S1Ee en ın 1h-einmal: „„Weißt du, W as eın Bischof ist?*“ Er
antwortete selbst TauU: Kın recCc. mäßiger TE  e Gemeilnden nNn1ıCcC. viel agen Man ist

dort ehr freiglebig mıiıt diesem 1teNachfolger der postel!“‘ un! lachte el
selbstironisch. Kr Humor un! Selbst- Wiıe es ın der iırche, MU. uch das D1-

schofliche Amt emokratisiert werden. Eınkritik, obwohl das Biıschofsamt angestrebt
und nach langen Schwilerigkeiten erhalten Bıschof darf nN1ıC. VO.  - ben eingesetzt Wel-

hatte den eute, die das Amt anstreben, sollen
Von einem airıkanıschen Biıschof Ortie 1C des Pauluswortes N1ıC SCNOMMMEN
das denkwürdige Wort ‚„‚Nach meılıner Be- werden.
kehrung UrcC. die chariısmatische Erneue- Es ist nNn1ıC gut, daß dıe 1SCNOIe mehr ech-
rung chamte ich mich daruber, W1e ich fruü- VO aps bekommen wollen, ber nNn1ıC.
her war.““ Mır imponileren die sudamerıkanı- bereit SINd, etwas nach untien abzugeben.
schen Bıschofe, die ıch entschlossen auf d1e Die Einriıchtung des Domkapıtels (mıt S@1-
Seite der Armen stellen, dıe au  N den alasten 1915 ec auf nhorung un Miıtsprache)
duSgezogen Ind un! hne Rıng nach Rom WarTr nN1ıC. schlec Der eNgEe Rat VO  - auSge-
kamen un: ıch dort einen Biıllıgring aut- uchten Leuten ist War bequemer, bDer ent-
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